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PHILIPP GONON

Die Zukunft
der Berufslehre

In Deutschland wurden letztes
Jahr erstmals mehr Studentin-
nen und Studenten als Lehr-
linge registriert. Weder ein
Malaise an den Universitäten
noch die energische Kritik am
bisherigen allgemeinbilden-
den Schulsystem hindern of-
fenbar immer mehr Jugendli-
che daran, sich für die Schule
mit «erweiterten Ansprüchen»

- wie die Gymnasien auch
treffend genannt werden - und

gegen eine Berufslehre zu ent-
scheiden. Und dies, obwohl
das «duale» oder auch «triale»
System beruflicher Bildung,
welches wesentlich auf einer
Ausbildung im Betrieb mit er-
gänzendem Berufsschulunter-
rieht beruht, allseits gelobt
wird. Tatsächlich ist das inter-
nationale Ansehen deutscher
wie auch schweizerischer Be-
rufslehren hoch. Länder wie
England, die USA und Frank-
reich wollen gar die Vor-
züge dieser beruflichen Aus-
bildungsform übernehmen.
Trotzdem sinkt die Anzahl
derjenigen, die sich für eine
Berufslehre entscheiden, un-
entwegt, und offensichtlich
rechnen auch deutsche Unter-
nehmer immer weniger mit
beruflich qualifizierten Fach-
arbeitern. Unbesetzte Lehr-
stellen und überbelegte Mit-
telschulen wie auch verän-
derte berufliche Anforderun-
gen führen dazu, dass etwa der
Chef der Personalentwicklung
beim Volkswagen-Konzern

Die Berufslehre hat eine
Zukunft, die Frage ist nur,
inwieweit sie sich in der
heutigen Form fortsetzt.
Kann sich der dominant

gewerblich-handwerkliche
Ausbildungstypus weiterhin

behaupten? Zweifel sind
angebracht, denn nicht

umsonst scheint über alle
Interessengruppen hinweg

mehr oder weniger ein-
mutige Einigkeit darin zu

bestehen, dass die Steige-
rung der «Attraktivität» der
herkömmlichen Berufsieh-
ren sich vornehmlich durch

den Ausbau und die Ver-
besserung der schulischen

und ausserbetrieblichen
Ausbildungseinrichtungen
erreichen lässt. Im folgen-

den werden weder die
gewerkschaftlichen Reform-

Vorschläge noch die Dis-
kussionen zur Berufsmatur
erörtert. Vielmehr soll der

historische Trend der
zunehmenden Einbindung

betrieblicher Lehren in
schulische und rechtliche

Standards untersucht
werden.

Abiturientinnen und Abitu-
rienten für die Ausbildung als
«Kaufmann oder Entwickler»
einstellt.
So entsteht die paradoxe Si-
tuation, dass Politiker und El-
tern, ja auch Gewerbetreiben-
de selber entschieden die deut-
sehe Meisterlehre verteidigen,
sie schicken aber - wie Prof.
K.H. Geissler an einer Tagung
anlässlich des 20jährigen Be-
Stehens des Schweizerischen
Institutes für Berufspädagogik

maliziös festhielt - ihre eige-
nen Kinder ebenfalls auf das

Gymnasium.

LEHRSTELLEN STAGNIEREN

Die für Deutschland in groben
Zügen gezeichnete «Gemüts-
läge» ist auch in der Schweiz
vorfindbar. Auch hier steigen
die Maturandenzahlen und
stagnieren die Lehrstellen, ja
in einigen Branchen sind deut-
liehe Einbrüche zu verzeich-
nen. Der demographische
Druck (die sinkende Gebur-
tenrate) führt dazu, dass Bil-
dungswege mit geringerem
gesellschaftlichen Prestige
unter unfreiwillige Konkur-
renz mit Bildungsanstalten
geraten, die Zugangsberechti-
gungen zu weiterführenden
Schulen und einen Einstieg in
gesellschaftlich angesehene
berufliche Positionen zu ga-
rantieren scheinen. Dieses
Wahlverhalten von Jugendli-
chen und Eltern kann ein Bil-
dungssystem nicht unberührt
lassen, es zwingt zu Überle-

gungen, die der «Attraktivi-
tät» der Berufslehren mehr
Beachtung schenken.
Aber nicht nur die Demogra-
phie setzt das Schweizerische
Berufsbildungssystem unter
Reformdruck. Schon länger
führt der technologische Wan-
del in den Betrieben zu stei-
genden Anforderungen an die
fachbezogenen Kenntnisse
und Fertigkeiten, welche ra-

santen Veränderungen unter-
worfen sind. Wurden früher in
der Maschinenindustrie be-
triebserfahrene Facharbeiter
und Werkmeister mit der Füh-

rung einer Abteilung betraut,
so werden heute - dies gilt zu-
mindest für grössere Betriebe

- HTL-Ingenieure oder gar
ETH-Absolventen bevorzugt.
Diese vorwiegend technolo-
gisch begründete Neugestal-
tung der betrieblichen Hierar-
chie, welche einer formellen
Höherqualifizierung und Aka-
demisierung Vorschub leistet,
entwertet die traditionsreiche
Berufslehre und die bis anhin
durchaus üblichen Wege be-
ruflichen und betrieblichen
Aufstiegs. Das Ende oder bes-
ser die Grenzen der handwerk-
lich-gewerblichen Kultur zei-
gen sich generell in einer Um-
Schichtung bisher klar verteil-
ter Kompetenzen. Betriebli-
che Erfahrung und konkret
handwerkliches Können ver-
lieren an Gewicht gegenüber
anwendungsbezogener Infor-
matik und Fähigkeiten, die
bisher eher Dienstleistungsbe-
reichen zugeschrieben wur-
den.

«SCHLÜSSEL-

QUALIFIKATIONEN»?

Aber nicht nur das fachliche
Profil und die damit verknüpf-
te Personalpolitik haben sich
verändert. In diesem Zusam-
menhang ist auch auf den
viel gebrauchten Slogan der
«Schlüsselqualifikationen» zu
verweisen, welcher u.a. auch
dazu führte, dass aufgeschlos-
sene Managments sich von
Psychologen, Organisations-
entwicklern und -beratern wie
auch Persönlichkeitsbildnern
jeglicher Couleur in Semina-
rien in ihren «sozialen» und
«kommunikativen Kompeten-
zen» weiterbilden Hessen. Sol-
che soziale und kommunika-
tive Fähigkeiten gewinnen -
folgt man den Verlautbarun-
gen der Betriebe wie auch der
sozialwissenschaftlichen For-
schung - dank neuer Gestal-
tungsmöglichkeiten betriebli-
eher Arbeit an Gewicht, zumal
die beruflichen Kompetenzen
nicht mehr auf unabsehbare
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Zeiten hin eindeutig definier-
bar erscheinen. Rigide Ar-
beitsteilung wird zumindest in
technologisch fortgeschritte-
neren Branchen tendenziell
aufgeweicht. Traditionelle be-
triebliche Unterordnung, Dis-
ziplin, Präzision und Ordnung
verschwindet zwar nicht, sie
werden aber durch Werte wie
Eigeninitiative, Kreativität,
Lernbereitschaft und derglei-
chen mehr konkurrenziert.
Diese Erwartungen spielen
etwa in den Banken und Com-
puterbranchen, wenn sie für
ihre Ausbildungen Maturan-
dinnen und Maturanden ein-
stellen. Den angeworbenen
Abiturienten, die im Volks-
wagenkonzern einen Ausbil-
dungsplatz erhielten, wurden
dabei nicht etwa zu wenig

fachliche Kenntnisse ange-
kreidet, sondern mangelnde
Fähigkeiten im Bereich der so-
zialen und interdisziplinären
Zusammenarbeit (vgl. Spiegel
Nr. 23/1992, S. 53).
Mit dem technologischen
Wandel einher geht auch die
Propagierung «neuer Unter-
nehmenskulturen». «Team-
work» und eingeebnete Hier-
archien, «ganzheitliche» Tä-
tigkeiten und persönlicher
Austausch in Kleingruppen
lassen sich mit der bisherigen
Facharbeiterausbildung und
gewerblichen Kultur nicht rei-
bungslos abwickeln.
Dies alles führt zu einem -
bzw. es entsteht ein Druck
Richtung - Ausbau betriebli-
eher und ausserbetrieblicher
Fort- und Weiterbildungs-

strukturen, und zwar nicht nur
für technische Kader, sondern
auch für Facharbeiter und ge-
samte Belegschaften. Auch
dadurch wird die Bedeutung
der Lehre relativiert. Die ein-
zelnen Berufsleute können
sich immer weniger darauf be-
rufen, ihren Lehrabschluss als
Abschluss des beruflichen
Lernens zu betrachten. Indivi-
duelles Lernen und Lernbe-
reitschaft wird dabei zur Stra-
tegie, um einer Dequalifizie-
rung entgegenzuwirken. Diese
Entwicklungstendenz zeigt
sich regional, lokal, nach
Branchen und Betriebsgrösse
differenziert sehr unterschied-
lieh. Neu ist allerdings, dass

der Lehrabschluss als solcher
zwar eine notwendige Bedin-
gung für die Ausübung eines
Berufs ist, als solcher aber
keine hinreichende Garantie
bietet, für längere Zeit quali-
fizierte Arbeit auszuführen.

EUROPÄISCHE INTEGRATION

Als weitere Herausforderung
des Berufsbildungssystems
erweist sich die Frage der
europäischen Integration. Die
Schweiz, Deutschland und
Österreich stehen einer Pha-
lanx von Ländern gegenüber,
die die Berufsausbildung stark
in ihr allgemeines Schul-
system integriert haben. Dies
bringt zwar bezüglich Ausbil-
dungsqualität und Integration
Jugendlicher in die Arbeits-
weit erheblich mehr Proble-
me, erweist sich jedoch im
Hinblick auf die Durchlässig-
keit des Systems und die Wei-
terbildung der Einzelnen als
Vorteil. So lassen sich jeden-
falls die Bemühungen um eine
Berufsmatur interpretieren.
Die Absolventinnen und Ab-
solventen der Berufslehren
sollen nicht in einer bildungs-
mässigen und beruflichen
Sackgasse landen, vielmehr
soll der Zugang zu den heimi-
sehen wie auch europäischen
Fachhochschulen geöffnet
werden. Ausgelöst durch «Eu-

ropa» wird heute (im Gegen-
satz zu früher!) in Berufsbil-
dungskreisen die Diskrepanz
zwischen allgemeinbilden-
dem und berufsbildendem Be-

reich des Bildungswesens als
zu gross empfunden. Hier
warnt allerdings der Schwei-
zerische Gewerbeverband vor
«Anpassungshektik» (vgl.
NZZ 1991, Nr. 63, S. 21).
Trotzdem äusserst auch er in
seinen jüngsten Verlautbarun-
gen ein Ja zur Berufsmatura,
allerdings mit Vorbehalten
(vgl. NZZ 1992, Nr. 145,
S.75).
Gesteigerte Bildungsansprü-
che der Jugendlichen und El-
tern, die durch technologische
Veränderungen ausgelösten
neuen Anforderungen im Be-
trieb wie auch die politische
und wirtschaftliche europäi-
sehe «Grosswetterlage» set-
zen die schweizerische Be-
rufsbildung unter Reform-
druck. Demographie, Techno-
logie und «Europa» weisen
hierbei in die gleiche Rieh-
tung, indem sie den histori-
sehen Trend der Berufsbil-
dung weiter fortsetzen: sie
führen zu einem zusätzlichen
Regelungsbedarf und zu ei-
nem weiteren Ausbau der
schulischen Komponente
innerhalb der Berufsbildung.
Wollen die Berufslehren ihre
heute nach wie vor sehr bedeu-
tende Stellung behaupten, so
müssen sie sich gegenüber
dem allgemeinen Bildungs-
system und schulischen Lehr-
und Lernformen weiter öff-
nen. Um in ihrer Eigenart zu
bestehen, muss die traditio-
nelle Berufsbildung also ein
Stück weit ihre Eigenart
preisgeben.
Für sie gilt, was Alexis de Toc-
queville in seiner Einleitung
«Über die Demokratie in
Amerika» feststellte. Die ei-
nen haben den historischen
Wandel hin zur Demokratie
und Gleichheit durch ihre Fä-
higkeiten gefördert, die ande-
ren durch ihre Fehler (Tocque-
ville 1985, S. 17).
In welcher Form und in wel-
chem Masse hier Anpassun-
gen oder Umgestaltungen vor-
genommen werden, ist aller-
dings heute noch offen und
davon abhängig, inwieweit die
Betroffenen und gerade auch
die Gewerkschaften ihre eige-
nen Vorstellungen und Anlie-
gen zu artikulieren vermögen.
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